Hand 


Halbmonatsſchriſt für Oſtpolitit / Seransgeber: Bund Denticher Oſten e. d. 


verlag Dr. Friedrich Omer, Berlin G 61, Cantwitzflraße 2-3 . Verantwortlich für die Schriftieitung: 
Dr. Otto Kredel, Berlin- Friedenau, Jliſtraße 2 Druck: Weſttrenz - Druckerei G. m. b. H., Berlin · 
Lichtenrade, Moltteffr. 7 „ Erſcheint monatlich zwelmal. Poftbezug vierteljährtich RN. 0,90. Einzel- 
nummer AM. 0,20 und AM. 0,05 Poflgebühr + Anzeigenpreisliſte 3 . J. v. W. g. » Alle Zuſchriften 
find an den Bund Deutſcher Oſten, Berlin W 30, Motzſtr. 46 (Fernruf B 3 Borbaroſſa 0914) zu richten 


Nr. 18 Berlin, den 15. September 1936 17. Jahrgang 


Das aufgewertete Bündnis 


Warſchau hat ſich während der letzten Jahre gewiſſen Aeußerungen der franzöſiſchen 
Wirtſchafts⸗ und Außenpolitik gegenüber ablehnend verhalten. Es hat ſeine Bedenken 
gegen die franzöſiſche Freundſchaft mit den Sowjets geltend gemacht und ſich geweigert, 
den Oſtpakt zu unterzeichnen. Es hat gegen die Unterdrückung der polniſchen Arbeiter 
in Frankreich Einſpruch erhoben und ſich nicht geſcheut, gegen das in ſeiner Induſtrie 
tätige franzöſiſche Kapital vorzugehen. Es hat verſucht, ſich durch den Abſchluß von 
Gewaltverzichtspakten mit ſeinen Nachbarn und durch die engere Zuſammenarbeit mit 
einigen kleineren Staaten aus jener außenpolitiſchen Enge zu löſen, in die Frankreich 
nach dem Kriege ſeine Verbündeten hineinzuzwängen gewußt hat. Aber nie⸗ 
mals hat Warſchau die Abſicht gehabt, ſich von Frankreich zu trennen und 
es auf eine Löſung des Bündniſſes ankommen zu laſſen. Es hat nur 
verlangt, daß dieſes Bündnis, der geſteigerten Bedeutung Polens als eines Faktors der 
europäiſchen Politik entſprechend, als eine Abmachung unter Gleichen auf⸗ 
gefaßt wird, die Polen denſelben Grad politiſcher Eigenbeweglichkeit läßt, den Frankreich 
für ſich in Anſpruch zu nehmen gedenkt. Einer „Moderniſierung“ des polniſch⸗franzö⸗ 
ſiſchen Bündniſſes in dieſem Sinne haben die Beſprechungen, die Gamelin in Warſchau 
und Rydz⸗Smig ly in Paris geführt haben, gegolten. 

Offenbar haben beide Partner, als ſie Mitte Auguſt die Beſprechungen 
aufnahmen, unter einem gewiſſen Zwange gehandelt. Die Initiative 
ſcheint von franzöſiſcher Seite ausgegangen zu ſein, weniger vielleicht von den politiſchen, 
als von den militäriſchen Kreiſen. Man hat den Eindruck, daß in dieſen Kreiſen in letzter 
Zeit einige Zweifel an der politiſchen Nützlichkeit und der mili⸗ 
täriſchen Durchführbarkeit des mit Moskau abgeſchloſſenen 
Paktes aufgetaucht ſind. Durch dieſen Pakt hat die dem franzöſiſchen Bürger 
unerſchöpflich und berauſchend erſcheinende Macht des ſowjetiſtiſchen Reiches in den 
Dienſt der franzöſiſchen „Sicherheit“ geſtellt werden ſollen, eine Abſicht, die ſich militäriſch 
naturgemäß nur dann verwirklichen läßt, wenn die zwiſchen der Sowjetunion und dem 
deutſchen Gegner gelegenen Staaten ihr nicht abgeneigt ſind. Nun hat ſich zwar Prag 
mit Freuden gefügt, aber Warſchau hat ſich mit guten Gründen ges 
weigert, den Truppen einer fremden, wenn auch „befreun⸗ 
deten“ Macht den Durchmarſch durch ſein Hoheitsgebiet zu 
geſtatten. Und die Hartnäckigkeit dieſer polniſchen Weigerung hat auf den Pariſer 
Optimismus hinſichtlich der Einſatzfähigkeit der Roten Armee im Falle eines franzöſiſchen 
Konfliktes mit Deutſchland ebenſo ernüchternd gewirkt, wie die Beobachtung der inneren 
Spannungen und wirtſchaftlichen Niederlagen des bolſchewiſtiſchen Regimes das fran⸗ 
zöſiſche Vertrauen in die Aggreſſwkraft dieſes Bundesgenoſſen geſchwächt hat. Unter 
dieſen Umſtänden iſt der Verſuch, das Bündnis mit Polen neu zu beleben, begreiflich. 
Ein Verzicht auf das ſowjetiſtiſche Bündnis kommt für 
Frankreich allerdings nicht in Frage. 
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Man wird zugeben müſſen, daß der Zeitpunkt für einen ſolchen franzöſiſchen 
Vorſtoß nicht ſchlecht gewählt iſt. Zunächſt läßt ſich bereits ſeit einiger Zeit 
in der Außenpolitik Polens, die nach dem Abſchluß des Gewaltverzichtspaktes mit Deutſch⸗ 
land eine kühne und weitſchauende Initiative an den Tag gelegt hat, eine gewiſſe Er⸗ 
müdung bemerken, die ein Zurückgleiten in die altgewohnten Bahnen des außenpoli⸗ 
fifchen Lebens begünſtigt. Es kommt hinzu, daß die politiſche Ideenwelt 
der durchweg deutſchfeindlichen Oppoſition auf die regierenden 
Kreiſe ſichtlich abgefärbt hat. Vor allem aber fällt ins Gewicht, daß es Polen an allen 
Ecken und Enden an den finanziellen Mitteln für die Durchführung 
der für unentbehrlich gehaltenen militäriſchen Aufrüſtung 
fehlt. Die ſtimmungsmäßigen und wirtſchaftlichen Vorausſetzungen für eine Wieder⸗ 
annäherung an Frankreich ſind alſo vorhanden geweſen. Und die franzöſiſchen Militär⸗ 
kreiſe haben die Zwangslage der Warſchauer Regierung mit ſichtlichem Geſchick auszu⸗ 
nutzen verſtanden. 

In Paris iſt bei den Beſprechungen Rydz⸗Smiglys mit den franzöſiſchen Militärs 
und Politikern anſcheinend zunächſt nur eine grundſätzliche Einigung darüber zuſtande⸗ 
gekommen, daß wirtſchaftliche Vorteile gegen politiſche Zuſagen 
ausgetauſcht werden ſollen. Dabei iſt Polen der Teil, der von ſeinem Partner 
wirtſchaftliche Vorteile erwartet, und Frankreich der Teil, der es ſich leiſten kann, 
politiſche Zuſagen zu fordern. leber die Einzelheiten find inzwiſchen vom franzöſiſchen 
Handelsminiſter Baſtid in Warſchau die Verhandlungen fortgeführt worden. Polen 
wünſcht, daß das nach der Kündigung des alten Vertrages kürzlich in Kraft getretene provi⸗ 
ſoriſche Wirtſchaftsabkommen mit Frankreich in der Richtung einer ſtärkeren 
Berückſichtigung ſeiner Stellung als Schuldnerland ausgebaut wird. Polen erwartet, 
daß die polniſchen Induſtriearbeiter in Frankreich, deren ſoziale 
Geringſchätzung und zwangsweiſe Abſchiebung viel böſes Blut gemacht haben, in Zukunft 
eine loyalere Behandlung erfahren. Polen hofft, daß der Streit um das franzö⸗ 
ſiſche Kapital, deſſen rückſichtsloſe Ausbeutermanieren in den Fällen der Zyrar⸗ 
dower Textil⸗ und der Warſchauer Elektrizitätswerke ſein Selbſtbewußtſein empfindlich 
verletzt haben, im Sinne ſeiner gerichtlichen Entſcheidungen beigelegt wird. Polen 
braucht Geld für ſeine militäriſche Rüſtung. Das iſt der wichtigſte 
Punkt und zugleich Polens empfindlichſte Stelle. Frankreich aber hat feinen Verbündeten 
noch niemals andere als politiſche Kredite gegeben. Es iſt klar, daß Frankreich auch die 
für die techniſche Moderniſierung der polniſchen Armee notwendigen Mittel nur dann zur 
Verfügung zu ſtellen bereit iſt, wenn es mit einiger Sicherheit annehmen kann, daß es ein⸗ 
mal einen politiſchen Gewinn davon hat. 

Frankreich verlangt, daß Polen ſein Verhältnis zu den 
Staaten der Kleinen Entente nach den Bedürfniſſen der fran⸗ 
zöſiſchen Diplomatie orientiert. Es iſt bemüht, Polen einen ſolchen Ent⸗ 
ſchluß zu erleichtern, indem es dieſe Staaten, ſoweit es notwendig iſt, zu einer verſöhn⸗ 
lichen Geſte veranlaßt. Bei Südſlawien iſt das nicht nötig. Deſſen Beziehungen 
zu Polen ſind ohnehin niemals anders als freundlich geweſen. Was Rumänien an⸗ 
langt, ſo iſt ſeit der letzten Regierungsumbildung, bei der Titulescu ausgeſchifft wurde, 
das Haupthindernis einer Wiederannäherung an Polen bereits aus dem Wege geräumt 
worden. Ein proviſoriſches Wirtſchaftsabkommen iſt bereits unterzeichnet; die inner⸗ 
politiſchen Veränderungen in Rumänien machen eine Wiederbelebung des alten Bündniſſes 
mit Polen wahrſcheinlich. Schnell ſcheint auch die Streitaxt zwiſchen Warſchau und Prag 
begraben worden zu ſein: Der Mähriſch⸗Oſtrauer Prozeß, deſſen beleidigende Tendenz der 
polniſchen Regierung noch vor wenigen Tagen Anlaß gegeben hat, ſchärfſten Proteſt zu 
zu erheben, iſt auf Anordnung der Prager Regierung auf unbeſtimmte Zeit eingeſtellt 
worden, und zu gleicher Zeit haben ſich Vertreter der tſchechiſchen Kriegsteilnehmerver⸗ 
bände nach Warſchau begeben, um dort im Geiſte einer wohltemperierten Freundſchaft 
zu wirken. Die franzöſiſche Regie hat in dieſem Falle ſicher und ſchnell funktioniert. 
Allerdings wird von polniſcher Seite zu den Pariſer Verhandlungen ausdrücklich betont, 
daß die Erneuerung des Bündniſſes eine ausſchließlich polniſch⸗franzöſiſche Angelegenheit 
ſei, daß das polniſche Bündnis mit Frankreich weder das franzöſiſche Verhältnis zur 
Kleinen Entente noch den Pariſer Pakt mit den Sowjets berühre, daß alſo Polen 
wohl Frankreich, nicht aber etwa der Sowjetunion oder der 
Tſchechoſlowakei gegenüber zur Hilfeleiſtung verpflichtet fei. 
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Es dürfte jedoch ſchwer fallen, glaubhaft zu machen, daß dieſe Abgrenzung der polniſchen 
Verpflichtungen gegenüber dem Bundesgenoſſen von denen gegenüber den Verbündeten 
des Bundesgenoſſen nicht nur theoretiſch beſteht, ſondern ſich im Ernſtfalle auch praktiſch 
einhalten läßt. 

Warſchau hält, wenigſtens grundſätzlich, auch jetzt noch an ſeiner Weigerung 
feſt, die Rote Armee polniſches Staatsgebiet betreten zu laſſen. Auf der anderen Seite 
aber vertritt Frankreich die Theſe, daß es im Falle eines Krieges mit Deutſchland zum 
mindeſten der Unterſtützung durch die bolſchewiſtiſche Luftwaffe 
bedarf. Frankreich ſieht ſich alſo, wenn es der vollen militäriſchen Unterſtützung durch 
Polen und zugleich des Beiſtandes der roten Luftwaffe ſicher ſein will, vor eine doppelte 
Aufgabe geſtellt. Es muß Polen davon überzeugen, daß es nicht in der Abſicht der bol⸗ 
ſchewiſtiſchen Machthaber liegt, unter irgendeinem Vorwand polniſches Gebiet zu beſetzen, 
daß Polen alſo im Bedarfsfalle ſeine geſamte militäriſche Kraft gegen Weſten anſetzen 
kann, ohne um die Sicherheit ſeiner Oſtgebiete beſorgt ſein zu müſſen. Und es muß weiter 
erreichen, daß Polen oder Rumänien ſich mit der Ueberfliegung ihres Gebietes durch die 
rote Luftwaffe einverftanden erklären. Es ift nicht bekannt, ob Polen eine franzöſiſche 
„Garantie“ ſeiner Oſtgrenzen für eine ausreichende Sicherung gegen bolſchewiſtiſche 
Ueberrafchungen hält, und in wie weit es etwa ſchon einer Lleberfliegung durch bolſche⸗ 
wiſtiſche Streitkräfte ſeines Gebietes zugeſtimmt hat. In Paris wird behauptet, daß 
Polen feinen Proſtet gegen die Anlage der ſowjetiſtiſchen Flughäfen in der Slowakei 
zurückgeſtellt und den roten Luftſtreitkräften die Ueberquerung Südoſtgaliziens zugeſagt 
hat. Es kennzeichnet jedenfalls die Richtung, in die General Rydz⸗Smigly die 
Außenpolitik ſeines Landes hineingedrängt hat, daß ſolche Fragen heute in der aus⸗ 
ländiſchen Preſſe überhaupt zur Diskuſſion geſtellt werden können. Merkwürdiger⸗ 
weiſe macht ſich die polniſche Oeffentlichkeit über die künftige, keineswegs klare Rolle, 
die die Sowjetunion im franzöſiſchen Bündnisnetz ſpielen wird, verhältnismäßig wenig 
Gedanken. Es genügt ihr, zu wiſſen, daß ſie aus ihrer Bedeutung als „erſter Bundes⸗ 
genoſſe Frankreichs“ wieder von Polen verdrängt und daß die polniſche Außenpolitik 
wieder auf ihre „natürlichen Grundlagen“ zurückgeführt worden iſt. Dr. K. 


Das „andere Polen“ 


Es iſt ſehr viel von der Angleichung der drei früher ſtaatlich getrennten Teilgebiete 
Polens die Rede. Aber davon, daß mitten durch das heutige polniſche Staatsgebiet eine 
deutlich erkennbare Scheidelinie geht, wird verhältnismäßig wenig geſprochen. 
Während ſich die alten Staatsgrenzen langſam verwiſchen, prägt ſich dieſe neue Linie immer 
deutlicher aus. Es gibt zwei Polen; eines, das durch Namen wie Kattowitz, Lodz, 
Warſchau, Poſen und Gdingen gekennzeichnet wird, und ein anderes — öſtlich der Weichſel. 
Weſtfalen und Dftpreußen ſtehen einander unvergleichlich viel näher, als etwa Poſen 
und das Wilnagebiet. Wer vom Rheinland nach Schleſien kommt, wird wohl die 
Unterſchiede erkennen, die zwiſchen beiden beſtehen, aber er wird ihre Verſchiedenheit 
immer als ein Zeugnis für den Reichtum deutſchen Landes und Volkstums erleben. 
Wer aber von Poſen nach Tarnopol fährt, wird zwiſchen beiden kaum ein Band innerer 
Zuſammengehörigkeit finden. Es üſt viel berechtigter, in Polen von einer 
Weichſel-, als in Deutſchland von einer Elblinie zu ſprechen, — 
nicht nur hiſtoriſch und kulturell, ſondern auch wirtſchaftlich und ſozial. 

Der polniſche Staat ſetzt ſich aus zwei in ihrer wirtſchaftlichen und 
ſozialen Struktur völlig von einander verſchiedenen Gebieten 
zuſammen. Die Induſtrie Polens liegt faſt ausſchließlich weſtlich der Weichſel, 
während ſich öſtlich dieſer Linie nur vereinzelte induſtrielle Niederlaſſungen finden, die in 
ihrer Verſtreuung den rein agrariſchen Charakter des Landes nirgends zu unterbrechen 
vermögen. Während in der Wojewodſchaft Schleſien mehr als ein Drittel und im 
Poſenſchen immerhin noch ein Sechſtel der Bevölkerung von „induſtrieller Beſchäftigung“ 
lebt, ſind in Poleſien nur 6,5 und im Wilnagebiet nur 4,4 v. H. der Bevölkerung in 
Induſtrie und Handwerk beſchäftigt. Es kommt noch hinzu, daß die „induſtrielle Be⸗ 
ſchäftigung“ im Weſten vom Mittel- und Großbetrieb, im Oſten dagegen vom hand⸗ 
werklichen Familien- oder Alleinbetrieb charakteriſiert wird, und daß im Weſten 
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der polniſche Arbeiter, im Oſten aber der jüdiſche Handwerker das Gros 
der „induſtriell Beſchäftigten“ ſtellt. Auf dem Gebiete des Verkehrs ſind 
die Unterſchiede kaum weniger kraß. Es genügt, darauf hinzuweiſen, daß das 
Eiſenbahnnetz in den ehemals preußiſchen Gebieten etwa viermal fo dicht iſt 
als im öſtlichen Polen, daß man auf je 1000 qkm Fläche in der Wojewodſchaft 
Schleſien 19 mal ſo viel Bahnhöfe als etwa in Poleſien treffen, oder daß, auf die Fläche 
berechnet, Pommerellen 9 mal mehr an befeſtigten Straßen als Wolhynien hat, Poſen 
13 mal mehr, als es in Poleſien gibt, und daß das Straßennetz ſelbſt in Weſtgalizien 
noch 3 bis 4 mal ſo dicht als in den nordöſtlichen Wojewodſchaften iſt, daß auf je 10 000 
Einwohner in den ehemals preußiſchen Gebieten 27,5, in Bialyſtok aber nur 5,2, in 
Wolhynien ſogar nur 4,8 und in Tarnopol nur 1,5 Kraftwagen kommen. Das find alles 
Zahlen, aus denen ſich die völlige Verſchiedenheit der wirtſchaftlichen Struktur der 
Gebiete diesſeits und jenſeits der „Weichſellinie“ ebenſo eindeutig ableſen läßt, wie aus 
den entſprechenden Angaben für die Landwirtſchaft, die hinſichtlich ihrer Aus⸗ 
rüſtung mit lebendem und totem Inventar, hinſichtlich ihrer Anbaumethoden und ihrer 
Ernteerträge in Oſtpolen weit hinter dem in Weſtpolen erreichten Stande zurückbleibt. 
Während im weſtlichen Polen eine ausgebildete Marktwirtſchaft vorherrſcht, arbeitet 
der Bauer weiter Gebiete Oſtpolens noch faſt ausſchließlich für die eigene Wirtſchaft 
oder allenfalls, auf dem Umwege über den jüdiſchen Händler, für das Finanzamt. 

Es iſt klar, daß dieſen wirtſchaftlichen Verſchiedenheiten auch Unterſchiede in 
Stil und Schichtung des geſellſchaftlichen Lebens entſprechen. 
Einem verhältnismäßig hochentwickelten Schul weſen weſtlich der Weichſel ſtehen im 
öſtlichen Polen breite Landſtriche gegenüber, in denen die allgemeine Schulpflicht eine 
behördliche Selbſttäuſchung iſt. Während man im weſtlichen Polen ein ausgeprägtes und 
geordnetes Städteweſen feſtſtellen kann, liegen im Oſten die Städte wie ſoziale 
(und völkiſche) Fremdkörper inmitten einer menfchen: und verkehrsarmen Landſchaft, 
die vor allem in Poleſien und Nowogrodek von endloſen Wäldern und Sümpfen erfüllt 
iſt. Es entfallen auf je 100 ſtädtiſche Wohnhäuſer in den weſtlichen Wojewodſchaften 91, 
in den öſtlichen Wojewodſchaften aber nur 15 gemauerte Häuſer. Während der Lebens⸗ 
ſtandard in den ehemals preußiſchen Gebieten trotz ſeiner ſtändigen Senkung ſeit der 
Angliederung dieſer Gebiete an Polen durchaus noch europäiſchen Maßſtäben entſpricht, 
fehlt für den Lebensſtandard weiter Gebiete öſtlich der Weichſel überhaupt jede europäiſche 
Wealsichsmänlishfeit.. Yywiffllu Arfchs zwöſſbyen. Fanmever m Vel Wöfewubſbyfft 
Poſen oder zwiſchen der Wojewodſchaft Nowogrodek und dem Minsker Gebiet eine 
ſtärkere wirtſchaftliche und ſozialkulturelle Verwandtſchaft als zwiſchen Poſen und Nowo⸗ 
grodek. Wenn man nach Bromberg und Krakau oder nach Lodz und Warſchau kommt, 
hat man die Gewißheit, in einem europäiſchen Lande zu ſein. Aber wenn man die 
Weichſellinie in Richtung nach Oſten paffiert hat, glaubt man in eine andere Welt ein: 
getreten zu fein, in die Europa nur einzelne Inſeln feiner Lebensformen eingeſprengt hat. 

100 Kilometer öſtlich der Weichſel iſt es ſinnlos, daß in Warſchau Europas größtes 

Studentenheim ſteht; und man begreift es dort kaum noch, wieſo Gdingen eine Angelegen⸗ 

heit fein ſoll, über die man ſich aufregen kann. Man hat Polen als ein „Land 

der Gegenſätze“ bezeichnet. Es wäre richtiger, es ein „Land ohne 
uſammenhänge“ zu nennen. 

Es iſt Polen bisher nicht gelungen, ſeinen Oſten und Weſten aneinanderzuknüpfen. 
Im Gegenteil haben ſich die beiden Hälften des Staates mehr und mehr ausein- 
andergelebt. An der Entwicklung, die das Land weſtlich der Weichſel ſeit der 
Wiederaufrichtung des Staates durchgemacht hat, hat „das andere Polen“ kaum Anteil 
genommen. Von den wirtſchaftlichen Maßnahmen der Regierung, 
von den Induſtrialiſierungsbeſtrebungen und der Verkehrspolitik, vom Gdingener Hafen⸗ 
bau und der Handelspolitik, hat dieſes „andere Polen“ faſt nur die Nach⸗ 
teile und die Opfer kennen gelernt. „Wir find nicht imſtande geweſen,“ hat 
es einmal im „Kurjer Poranny“ geheißen, „die öſtlichen Grenzgebiete wirtſchaftlich zu 
entwickeln. Wir haben ſie nicht einmal zu Abnehmern unſerer Produkte zu machen ver⸗ 
mocht.“ Tatſächlich leben weite Teile Oſtpolens ſo, als wäre die weſtpolniſche Induſtrie 
überhaupt nicht vorhanden, als würden in Dberfchlefien keine Kohle und in Galizien kein 
Naphtha gewonnen. Für alle induſtriellen und ausländiſchen Waren haben die ſe 
ärmſten Gebiete die weitaus höchſten Preiſe zu zahlen. Es genügt, 
zu erwähnen, daß die Kohle in Poleſien dreimal ſo teuer als in Kattowitz iſt, oder daß 


252 


bon der über Danzig und Gdingen kommenden Einfuhr kaum einige Wertprozente öſtlich 
der Weichſel, alſo in einem Gebiete abgeſetzt werden, das mehr als die Hälfte des pol⸗ 
niſchen Staates ausmacht, oder daß das in Galizien gewonnene Salz für den Bauern 
Nordoſtpolens ebenſo zu den Luxusartikeln gehört wie Petroleum und Streichhölzer, die 
vielfach wieder durch den altväterlichen Kienſpahn erſetzt worden ſind. 

Das Wort vom „anderen Polen“ hat noch in anderer Hinſicht ſeine Bedeutung. Wenn 
das Land öſtlich der Weichſellinie polniſches Volksgebiet wäre, ſo wie das Land öſtlich 
der Elbe deutſches Volksgebiet iſt, dann wäre dieſe Linie in politiſcher Hinſicht vielleicht 
ohne Belang. Es iſt aber fo, daß in dieſem „anderen Polen“ unter einer Ge⸗ 
ſamtbevölkerung von etwa 15 Millionen Menſchen mehr als 
10 Millionen Nichtpo len leben, die auf die Dauer nicht allein durch das unbe⸗ 
ſtändige Mittel eines politiſchen Machtſpruches mit der polniſchen Staatlichkeit verknüpft 
werden können. Es iſt eigentlich erſtaunlich, wie wenig Gedanken man ſich in Polen hier: 
über macht. Und es iſt kein günſtiges Zeichen für Polen, daß gerade die Leute, die ver⸗ 
hältnismäßig am meiſten über die Weichſellinie ſprechen, am ſtärkſten vom „Drange nach 
Weſten“ erfüllt und am wenigſten dazu bereit ſind, in das „andere Polen“ zu gehen, wo 
ſie Gelegenheit hätten, ihre leichten Worte von der „polniſchen Miſſion“ in die ſchwere 
Tat umzuſetzen. 


Mängel im polniſchen Sportweſen 


Der Mißerfolg der polniſchen Olympiakämpfer, die nur drei Bronzene und drei 
Silberne Medaillen mit nach Haufe gebracht haben (die dritte Silberne iſt ihnen nach 
träglich wieder zuerkannt worden), hat die an der körperlichen Ertüchtigung der polnifchen 
Jugend intereſſierten Kreiſe von der Notwendigkeit überzeugt, das Sportweſen 
Polens auf eine breitere Baſis zu ſtellen. Die Erkenntnis iſt allgemein, daß es den 
Sportlern in Polen vielfach an den ausreichenden techniſchen und organiſa— 
toriſchen Vorausſetzungen einer ſyſtematiſchen Ausbildung, 
alfo vor allem an Sportſtadien und großen Wettkämpfen mangelt. Es fehlt aber auch 
nicht die Erkenntnis, daß auch die Unterſtützung des Sportes durch die 
breiten Maſſen in Polen viel zu wünſchen übrig läßt, was ſich nicht nur an dem 
oft geringen Beſuch der ſportlichen Veranſtaltungen, ſondern auch an dem mitunter recht 
unſporflichen Verhalten der Zuſchauer erweiſt, die Beifall und Mißfallen vor allem bei 
Wettkämpfen mit fremden Mannſchaften weniger nach ſportlicher Leiſtung, als nach 
politiſcher Einſtellung zu bekunden gewohnt ſind. 

Die Entſchlüſſe, zu denen die intereſſierten polniſchen Stellen auf Grund der Berliner 
Erfahrungen bisher gekommen find, ſcheinen allerdings wenig geeignet, das Uebel an der 
Wurzel zu packen. Schon ſeit längerer Zeit wird um die Aufhebung einer Verfügung des 
Untferrichtsminiſters gerungen, die den Schülern aller Volks- und Mittelſchulen 
die Zugehörigkeit zu Sportvereinen verbietet. Die Beobachtung, daß die Olympiakämpfer, 
die zu den Berliner Spielen antraten, zum großen Teil den erſten Semeſtern der ſtudieren⸗ 
den Jugend, einige ſogar der noch ſchulpflichtigen Jugend angehört haben, hat in Polen 
die Anhänger der Sportfreiheit der Schüler zu einem neuen Vorſtoß gegen die erwähnte 
Verordnung veranlaßt. Es ſcheint aber nicht, daß ihre Bemühungen erfolgreich ſein 
werden. Denn die Verordnung iſt nicht etwa aus einer ſportfeindlichen Geſinnung der 
betreffenden Stellen, ſondern aus einer berechtigten Sorge um die ſittliche Haltung 
der Jugend entſtanden. Es hat ſich nämlich gezeigt, daß die Schüler und Schülerinnen 
in den polniſchen Sportverbänden vielfach der Gefahr einer ſittlichen Verwilderung aus⸗ 
geſetzt waren, da es gar manchem dieſer Verbände an einer hinreichend charakterfeſten 
Führerperſönlichkeit fehlt. Es iſt das ein peinliches Thema, das in einigen polniſchen 
Blättern ſchon früher mehrfach zur Sprache gebracht worden iſt. 

Die polniſchen Schulbehörden glauben, die bei der Olympiade in Erſcheinung getretenen 
Mängel des polniſchen Sportweſens auf andere Weiſe beheben zu können. Es ſoll eine 
Verfügung erlaſſen werden, durch die der Turnunterricht an den Schulen 
verſtärkt, die Spielſtunden an den Nachmittagen vermehrt und an den Schulen das 
Pflichtſchwimmen eingeführt werden ſollen. Solche Neuerungen wären zweifellos zu 
begrüßen. Doch ift, was z. B. das Pflichtſchwimmen anlangt, an der praktiſchen Durch⸗ 
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führbarkeit einer ſolchen Verfügung zu zweifeln, da es etwa in ganz Dftoberfchlefien zur 
Zeit nur zwei Schwimmhallen gibt und die Verhältniſſe in den anderen Landesteilen 
zumeiſt noch ungünſtiger liegen. Es kommt hinzu, daß es in Polen an den Schulen zu⸗ 
meiſt an wirklich durchgebildeten Sportlehrern fehlt. Auch ſcheint man ſich über die 
ſportliche Bedeutung des Turnunterrichts in den Schulen an den maßgebenden Stellen 
falſche Vorſtellungen zu machen. In den Schulen kann es ſich im weſentlichen nur um 
das ſogen. Geſundheitsturnen handeln, nicht aber um einen ſportlichen Betrieb, 
der zu beſonderen Leiſtungen erzieht. Ein Spezialtraining, wie es hierzu erforderlich iſt, 
vermögen in der Regel nur gut geleitete Sportvereinigungen zu bieten. Bleibt 
den Schülern aber der Zutritt zu dieſen verſagt, dann können ſie mit dem entſprechenden 
Training erſt in einem verhältnismäßig fortgeſchrittenen Alter beginnen, in dem die 
Ausbildung zu überdurchſchnittlichen i bereits natürlichen Hinderniſſen begegnet, 
ſofern in Einzelfällen nicht etwa eine beſondere ſportliche Begabung vorliegt. Die Abſicht 
den Turnunterricht in den Schulen zu vermehren, iſt vom volksgeſundheitlichen Standpunkt 
aus durchaus richtig. Im Hinblick auf die künftigen Olympiſchen Spiele aber iſt ſie 
ohne Belang. 

Hier haben die Sportverbände die entſprechende Arbeit zu leiſten. Mit dieſen aber 
ſteht es in Polen, von manchen Ausnahmen abgeſehen, nicht gerade gut. Es fehlt ihnen 
recht oft nicht nur an dem ſittlichen Ernſt, den die Erziehung zu ſportlicher Leiſtung 
vorausſetzt, ſondern oft auch an dem notwendigen Können der Leiter. Es fehlt aber vor 
allem an der Sportfreudigkeit in weiten Kreiſen der polnifchen Jugend und an dem zu 
immer größeren Leiſtungen anregenden Mitgehen ſportbegeiſterter Maſſen. Die Leiter des 

polniſchen Sportlebens klagen mit Recht über dieſes mangelnde Intereſſe der Oeffentlich⸗ 
keit, die ſich in dem wünſchenswerten Ausmaß für die Stadien zumeiſt nur dann inter⸗ 
eſſiert, wenn dieſe mit Senſationen, womöglich mit politiſchen, aufwarten können (wie 
etwa beim Fußball⸗Länderkampf Deutſchland —Polen am 13. September in Warſchau). 
Es iſt jedenfalls übertrieben, wenn man von den Polen als von einer „Sportnation“ ſpricht. 
Beſtrebungen, es dahin zu bringen und den Sport zu einem Faktor der ſeeliſchen und 
körperlichen Erziehung des ganzen Volkes zu machen, ſind ſicher und ſichtbar vorhanden. 
Aber die Hinderniſſe, auf die ſie ſtoßen, find groß. Sie liegen einmal in der von ver⸗ 
antwortungsbewußten Kreiſen oft beklagten Oberflächlichkeit der Lebens⸗ 
auffaſſung gerade in der jüngeren Generation. So hat der Verkehrsminiſter Oberſt 
Ulrych ſich erſt kürzlich wieder einmal darüber beklagt, daß die polniſche akademiſche 
Jugend ohne Unterſchied ihrer ideologiſchen Einſtellung Neigung weder zum Sport noch 
zur körperlichen Erziehung noch zur militäriſchen Vorbereitung beſitze. Nicht zuletzt aber 
macht ſich für eine Vertiefung des Sportgedankens in Polen auch das tiefe ſoziale 
Elend hindernd bemerkbar, in dem breite Schichten der Bevölkerung in den Städten 
und auf dem Lande dahinvegetieren. 

* 


Es ift von der deutſchen Preſſe während der Olympiade verſchiedentlich darauf hinge⸗ 
wieſen worden, daß ſich unter den fremdſtaatlichen Olympiamann⸗ 
ſchaften eine ganze Reihe von Deutſchen befand. Beſonders ſtark 
waren deutſche Volksangehörige in den Mannſchaften verſchiedener amerikaniſcher 
Staaten vertreten. Aber auch die Mannſchaften Südafrikas, Frankreichs und Italiens, 
der Tſchechoſlowakei, Rumäniens und anderer Staaten zählten Angehörige der betreffen⸗ 
den deutſchen Volksgruppen in ihren Reihen. Die polniſche Mannſchaft 
machte keine Ausnahme davon. Mit Sicherheit haben ſich in dieſer Mannſchaft vier 
Deut ſche feſtſtellen laſſen. Da ift zunächſt der Stabhochſpringer Wilhelm 
Schneider aus Kattowitz, der ſich in der Leichtathletik Polens zu einem führenden 
Platz hochgekämpft hat. Er hat im vorigen Jahre für Polen in Stockholm einen neuen 
Rekord aufgeſtellt. Bei den Olympiſchen Spielen iſt er im Stabhochſprung einer der 
wenigen Europäer geweſen, die gegen die Amerikaner und Japaner in die Endrunde 
kamen. Mit 4,20 Meter hat er die beſte europäiſche Leiſtung vollbracht. Wäre es ihm 
in Berlin gelungen, ſeine letztjährige Beſtleiſtung von 4,27 Meter zu wiederholen, hätte 
er Ausſicht auf eine Medaille gehabt. Dasſelbe gilt für einen zweiten oſtoberſchle⸗ 
ſiſchen Deutſchen, den in Poſen ſtudierenden Walter Turczyk, deſſen bisherige 
Beſtleiſtung im Speerwurf über 72 Meter beträgt. Bei der Olympiade iſt er auf dem 
10. Platz gelandet. Schon als Schüler des Deukſchen Privafgymnafiums in Laurahütte 
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hat er einmal einen oſtoberſchleſiſchen Rekord aufgeſtellt. Zu den beften Leichtathleten 
Polens zählt auch Joachim Karliczek, der als Schwimmer in Berlin zwar nicht 
gegen die Amerikaner und Japaner hat aufkommen können, aber erſt kürzlich bei einer 
Sportveranftaltung in Kattowitz wieder einige polniſche Rekorde aufgeftellt hat. Schließ⸗ 
lich hat ſich auch unter der zur Olympiade geſchickten Fußballelite Polens ein Deutſcher 
befunden: Fritz Scherf aus Poſen, der als einer der beſten Stürmer des polniſchen 
Fußballſports gilt. Ihm hat die polniſche Mannſchaft zum guten Teil ihren Sieg über 
die engliſche Mannſchaft verdankt; bei dem für Polen verlorenen Spiel gegen Oeſterreich 
hat Scherf wegen einer Verletzung nicht antreten können. Die polniſche Olympialiſte 
hat außerdem noch einige andere deutſche Namen enthalten, deren Träger 
ſich jedoch entweder als Polen bekennen oder unbekannter Volkszugehörigkeit ſind. 


Deuiſches Kapital verläßt Polen 


Am 25. Juli d. J. wurde nach längeren Verhandlungen unter Mitwirkung der beider⸗ 
ſeitigen Regierungen in Warſchau ein Verkrag unterzeichnet, mit dem ſich das 
reichsdeutſche Kapital aus der Kaffomwißer Intereſſengemein⸗ 
ſchaft zurückzieht. In der Intereſſengemeinſchaft waren bisher (unter Wahrung 
ihrer rechtlichen Selbſtändigkeit) die Kattowitzer Aktiengeſellſchaft für Bergbau und Eiſen⸗ 
hüttenbetrieb und die Vereinigte Königs⸗ und Laurahütte zuſammengeſchloſſen. Auf 
Grund des Vertrages werden die in reichsdeutſchen Händen befindlichen 
Aktien beider Geſellſchaften, ſowie die Forderungen der reichsdeutſchen 

Gläubiger der Intereſſengemeinſchaft (dieſe in Höhe von 80 Mill. Zloty) von einer 
neu gebildeten polniſchen Holdinggeſellſchaft, der „Vereinigten Bergbau- und 
Eiſenhüttengeſellſchaft mbH. in Warſchau“, übernommen. Die reiche: 

deutſchen Gläubiger und Aktionäre erhalten dafür von dieſer Geſellſchaft langfriſtige 
Obligationen in einer Geſamthöhe von 82 Millionen Zloty. Sie haben im War⸗ 
ſchauer Vertrag alfo auf den größeren Teil ihrer Forderungen verzichtet. 

Am 29. Juli fand vor dem Kattowitzer Burggericht ein Vergleichs verfahren 
zwiſchen der Intereſſengemeinſchaft und ihren Gläubigern flat. Die Geſamtver⸗ 
ſchuldung der Intereſſengemeinſchaft betrug nach dem Abſchluß vom 1. Juli d. J. 
222 Millionen Zloty, wovon 75 Millionen Zloty auf Lieferanten: und Steuerſchulden 
entfielen. Nach dem Vergleichsverfahren werden die Einzelforderungen bis zu 1000 Zloty 
und die Spareinlagen der Arbeiter in die Werksſparkaſſen zu 100 v. H. befriedigt; ſie 
ſollen binnen zwei Jahren zurückgezahlt werden. Dagegen unterliegen die mehr als 
1000 Zloty betragenden Einzelforderungen durchweg einer Herabſetzung von 
60 v. H.; für die reſtlichen 40 v. H. gibt die Holdinggeſellſchaft Obligationen. Die 
Gläubiger der Intereſſengemeinſchaft verlieren auf dieſe 
Weiſe rund 56,5 Millionen Zloty, wovon der größere Teil auf die reichs⸗ 
deutſchen Gläubiger entfällt. 

Die „Vereinigte Bergbau- und Eiſenhüttengeſellſchaft in Warſchau“, die unter Auf⸗ 
hebung der Zwangsverwaltung die Intereſſengemeinſchaft übernimmt, iſt aus ſtaatlichen 
Mitteln entjtanden. Die größten Gruben und Hüttenwerke Oſtober⸗ 
ſchleſiens find damit in den Beſitz des polniſchen Staates über⸗ 

egangen. Das iſt ein Ereignis, das ſich mit den häufigen Miniſterreden über die 
Förderung der wirtſchaftlichen Privatinitiative nur ſchwer vereinbaren läßt. Heute ſchon, 
ſo beſchwert ſich der „Kurjer Polski“, befände ſich in den Händen des Staates die Mehr⸗ 
heit der Eiſenproduktion und ein großer Teil der Kohlenerzeugung; entſcheidenden Einfluß 
beſitze der Staat auf die Naphthainduſtrie, die Textil⸗ und Zuckerinduſtrie Polens. Mit 
dem llebergang der Intereſſengemeinſchaft in die Warſchauer. Holdinggeſellſchaft iſt ein 
weiterer ſchwerwiegender Schritt auf dem Wege zum Staatskapitalis mus 
getan. Daran ändern vorerſt auch gewiſſe Beſtrebungen nichts, die darauf abzielen, 
die Aktien allmählich auf die Arbeiterſchaft der betreffenden Unternehmungen über⸗ 
gehen zu laſſen, die Belegſchaften alſo zu Beſitzern oder doch zu Mitbeſitzern der ſie 
beſchäftigenden Werke zu machen. Die Arbeiterſchaft ſcheint einem ſolchen Gedanken nicht 
ablehnend gegenüberzuſtehen, da ſie ſich von ſeiner Verwirklichung einen entſcheidenden 
Einfluß auf die Lohn-, Perfonal- und Sozialpolitik ihrer Betriebe verſpricht. 
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Es iſt zu begreifen, daß man in Polen den verluſtreichen Rückzug des deutſchen Kapitals 

aus der Intereſſengemeinſchaft als einen epochalen Sieg der von Grazynſki ſeit zehn 
Jahren mit rückſichtsloſer Konſequenz vormärtsgetriebenen Poloniſierungs⸗ 
politik feiert. Darüber legt man ſich auf polniſcher Seite allerdings keine Rechen: 
ſchaft ab, daß dieſer Sieg zum guten Teil mit einer tiefgreifenden Zerrüttung des 
oſtoberſchleſiſchen Wirtſchaftslebens erkauft worden iſt, die keineswegs 
ausſchließlich auf die viel zitierte allgemeine Wirtſchaftskriſe zurückgeführt werden kann, 
ſondern durch das Beſtreben, den deutſchen Kapitalbeſitz zu ent⸗ 
werten, um ihn möglichſt billig in die Hand zu bekommen, in entſcheidendem Maße 
mitverurſacht oder zum mindeſten doch verſchärft worden iſt. Ende März 1934 wurden 
die Kattowitzer AG. und die Königs⸗ und Laurahütte unter Zwangsverwaltung 
geſtellt. Durch den Vertrag mit den reichsdeutſchen Gläubigern und durch die allgemeine 
Kürzung der größeren Schulden um 60 v. H. hat die Zwangsverwaltung ihre Aufgabe 
erfüllt. Man wird zugeben müſſen, daß ſich dieſe Sanierung für Polen gelohnt hat, wie 
man andererſeits rückſchauend auch wird feſtſtellen müſſen, daß es ein Fehler früherer 
Jahre geweſen iſt, die vom polniſchen Machtwillen bedrohte deutſche Kapitalpoſition in 
der oſtoberſchleſiſchen Wirtſchaft immer wieder durch die reichliche, politiſch 
bedingungsloſe Hingabe neuer Millionen erhalten zu wollen. Es iſt anzunehmen, 
daß deutſche Kredite, die den in der Intereſſengemeinſchaft zuſammengeſchloſſenen Unter: 
nehmungen mehr als einmal in Zeiten ſchwerer Bedrängnis zu Hilfe gekommen ſind, in 
Zukunft nicht mehr bereit ſtehen werden. 
Einem Deutſchen, der weiß, daß die oberſchleſiſche Induſtrie faſt ausſchließlich mit 
deutſchem Kapital, jedenfalls ohne polniſches Kapital, aufgebaut worden iſt, wird dieſer 
Rückzug aus der Intereſſengemeinſchaft ſchmerzlich berühren, ſo notwendig er auch war, 
um zu verhindern, daß auch noch der Reſt des entwerteten deutſchen Kapitals der Ver⸗ 
nichtungspolifik des ſchleſiſchen Wojewoden ausgefegt bleibt. Der größte Induſtriekonzern 
Polens, deſſen Unternehmungen ſich zu Ende des Krieges noch ausſchließlich in deutſchem 
Beſitze befanden und vor zwei Jahren noch faft 28 000 Arbeitern und Angeſtellten Be⸗ 
ſchäftigung gaben, iſt mit feinen riefigen Werten an Kohlengruben und Hüttenwerken, an 
Kalkſteinbrüchen und Ziegeleien, an Hochöfen und Walzwerken, an Konſtruktionswerk⸗ 
ſtätten und Kokereien, an Stahlwerken, tauſenden von werkseigenen Arbeiterwohnungen, 
Landgütern uſw. in polniſchen Beſitz übergegangen. Die „Nationaliſierung“ iſt gelungen. 
Deutſchland kann warten, wie ſich in dieſem Falle das Sprichwort vom „unrechten Gut“ 
an den neuen Beſitzern vollzieht. 


Deutfhe Schulnot in Kattowitz 


Mit dem Beginn des neuen Schuljahrs find in Dftoberfchlefien wieder mehrere 
deutſche Schulen dem völkiſchen Vernichtungswillen polniſcher Verwaltungsſtellen zum 
Opfer gefallen. Am ſchwerſten wiegt der Fall der deutſchen Knabenſchule in 
Kattowitz. Es handelt ſich hier um eine öffentliche Minderheitsſchule, die zuletzt von 
300 Kindern beſucht wurde. Völlig überraſchend kam auch die Schließung der von 49 
Kindern beſuchten öffentlichen Schule mit deutſcher Unterrichtsſprache in Kattowitz⸗ 
Domb. Die Schüler dieſer Anſtalt mußten in die deutſche Schule in Kattowitz⸗Zalenze 
umgeſchult werden, wodurch einigen Kindern ein täglich zurückzulegender Schulweg von 
über einer Stunde entſteht. Die Aufnahme in die Zalenzer Schule wurde auf Anordnung 
der polniſchen Behörden von einer Prüfung abhängig gemacht, die derart ſchikanös ge⸗ 
handhabt wurde, daß ſämtliche Kinder z. T. um mehrere Klaſſen zu⸗ 
rückverſetzt wurden. In beiden Fällen, ſowohl in Königshütte wie in Kattowitz⸗ 
Domb, bedeutet die Schließung der deutſchen Schule einen klaren Bruch der Genfer 
Konvention. \ 

Der Elternverein für die deutſchen Minderheitsſchulen in 
Kattowitz hat in einer an die Schulaufſichtsbehörde gerichteten Denkſchrift auf die 
Spannungen hingewieſen, die zwiſchen der deutſchen Elternſchaft und der großenteils 
polniſchen Lehrerſchaft der deutſchen Minderheitsſchulen beſtehen. Die Antwort, die ſie 
auf ihre Eingabe am 28. Auguſt d. J. von der Unterrichtsabteilung der Kattowitzer 
Wojewodſchaft erhalten hat, iſt für deren Unluſt, offenſichtliche und von ihr ſelber 


256 


berborgerufene Mißſtände im deutſchen Schulweſen abzuſtellen, bezeichnend. Es liegt auf 
der Hand, daß zwiſchen den deutſchen Erziehungsberechtigten und den nationalpolniſchen 
Lehrkräften, die weniger auf eine Erhaltung und Förderung, als auf eine Wertminderung 
und Beſeitigung des deutſchen Schulweſens bedacht find, kein Vertrauens ver⸗ 
hältnis aufkommen kann. In ihrer Antwort hat ſich die Unterrichtsabteilung der 
Wojewodſchaft zwar theoretiſch auf den Standpunkt geſtellt, daß der Unterricht an den 
deutſchen Schulen grundſätzlich von volksdeutſchen Lehrkräften erteilt werden müſſe. Sie 
gibt jedoch vor, zur praktiſchen Durchführung dieſes Grundſatzes außerſtande zu ſein, da 
ſie über keine geeigneten deutſchen Lehrkräfte verfüge! Das iſt eine Behauptung, die mit 
den Tatſachen in Widerſpruch ſteht. Denn erſtens hat die Unterrichtsabteilung ſelber 
vor einigen Jahren in Oſtoberſchleſten mehr als 100 deutſche Lehrer, die 
angeblich unberechtigterweiſe Unterſtützungen von reichsdeutſcher Seite erhalten haben, 
aus dem Schuldienſtentlaſſen, und damit felber den unerfreulichen Zuſtand, 
den ſie jetzt „lebhaft bedauert“, verſchuldet. Zweitens aber gibt es eine ganze 
Anzahl jüngerer Lehrkräfte deutſchen Volkstums, die zwar das 
deutſche Lehrerſeminar mit gutem Erfolg beſucht haben, aber ſeit Jahren ſtellungs⸗ 
los find, weil fie von der Unterrichtsabteilung gegenüber ihren polniſchen Mitbewerbern 
grundſätzlich benachteiligt werden. Schließlich find auch noch zahlreiche andere deut ſche 
Lehrkräfte vorhanden, die durch die Schließung deutſcher Minder-⸗ 
heitsſchulen freigeſetzt, aber nicht etwa an andere deutſche, fondern an pol⸗ 
niſche Unterrichtsbetriebe verſetzt worden find, wo fie volkspolitiſch kaltgeſtellt find. 
Der Elternverein hat beſchloſſen, der Behörde alle deutſchen Lehramtskandidaten der 
Wojewodſchaft, die ſtellungslos ſind und an einer deutſchen Schule angeſtellt werden 
möchten, namhaft zu machen. 

Zu Ende des letzten Schuljahres hat die polniſche Schulbehörde in Kattowitz eine 
Verfügung erlaſſen, wonach die Kinder der deutſchen Minderheits⸗ 
ſchulen, die im polniſchen Sprachunterricht ein „Nichtgenügend“ 

haben, nicht verſetzt werden ſollen und ihnen beim Verlaſſen der Schule 
kein vollgültiges Abgangszeugnis erteilt, ſondern nur eine Beſtätigung ihres Schulbeſuches 
ausgeſtellt werden ſoll. Die Folge davon iſt geweſen, daß ein unwahrſcheinlich hoher 
Prozentſatz der deutſchen Schüler bei Beginn des neuen Schuljahres nicht in die nächſt⸗ 
höhere Klaſſe aufrücken konnte, obwohl zumeiſt in allen Fächern, außer im polniſchen 
Sprachunterricht, befriedigende Ergebniſſe vorlagen. In den meiſten Fällen geht die 
mangelhafte Note im Polniſchen auf die anerkannt unzulänglichen Unter: 
richtsmethoden der nationalpolniſchen Lehrkräfte zurück. Uebrigens 
widerſpricht die genannte Verfügung den geltenden Beſtimmungen, denen zufolge eine 
ſchlechte Note in ein em Fach die Schulleitung noch nicht berechtigt, den Schüler ſitzen 
zu laſſen, wenn er in einem anderen Fach ausgleichende Leiſtungen aufweiſen kann. 

In das umfangreiche Kapitel „Mißhandlung des deutſchen Schulweſens in Polen“ 
gehören auch die von polniſchen Stellen bearbeiteten und herausgegebenen Schul⸗ 
bücher und Fibeln für die deutſchen Unterrichtsbetriebe. So 
ſind mit Beginn des neuen Schuljahres u. a. in den Kattowitzer Minderheitsſchulen zwei 
vom ſtaatlichen Verlag für Schulbücher in Lemberg herausgegebene Lehrbücher, eine 
Fibel und ein Leſebuch für die 2. Volksſchulklaſſe, amtlich eingeführt worden. Wie 
einige von der deutſchen Preſſe in Polen veröffentlichte Beiſpiele zeigen, enthalten dieſe 
Bücher, mit deren Hilfe die deutſchen Kinder ihre Mutterſprache erlernen ſollen, zahl ⸗ 
reiche Rechtſchreibungsfehler und ſprachliche und ſtiliſtiſche 
Abſurditäten. Die Uebungsfäße find mit einer Phantaſieloſigkeit, die geradezu zum 
unlogiſchen Denken erzieht, ausgewählt worden. Man erhält den Eindruck, daß die Ver⸗ 
faſſer der Lehrbücher die deutſche Sprache nicht hinreichend beherrſchten. Es iſt für die 
Oberflächlichkeit, mit der die Bücher bearbeitet worden ſind, ſchon bezeichnend, daß dem 
erwähnten Leſebuch bereits vom Verlag ein Druckfehlerverzeichnis beigefügt 
werden mußte, das nicht weniger als 30 Berichtigungen enthält, dabei aber den weitaus 
größeren Teil der im Text tatſächlich enthaltenen Fehler unberückſichtigt läßt. Man muß 
feſtſtellen, daß der ſtaatliche Verlag in Lemberg und die polniſchen Behörden in Oſtober⸗ 
ſchleſien mit der Herſtellung und Einführung derartiger Lehrbücher eine unbegreifliche Ber: 
antwortungsloſigkeit an den Tag gelegt haben. Es muß verlangt werden, daß in den 
deutſchen Schulen Polens nur Lehrbücher ſolcher Verfaſſer und Herſteller eingeführt 
werden, die ſich ſachlich und ſprachlich der ihnen geſtellten Aufgabe gewachſen erweiſen. 
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Die Kindersärtnerin im Volkstumskampf 


Das Deutſche Zentralinſtitut für Erziehung und Unterricht ver⸗ 
anſtaltete in der Zeit dom 7. bis 13. Auguſt in feiner Schulungsſtätte Rankenheim bei Berlin 
eine Schulungstagung für die Leiterinnen und Lehrkräfte an den 
deutſchen Kindergärtnerinnen⸗Seminaren. Faſt alle Kindergärtnerinnen⸗ 
Seminare Deutſchlands waren vertreten. 

Die Kindergartenarbeit iſt nicht mehr wie ehedem eine karitative Angelegenheit in einem 
abſeitigen Bereich einer ſpeziellen Pädagogik. Der deutſche Kindergarten der 
Gegenwart ift ein Teil der großen Erziehungsarbeit an der 
Jugend des Volkes. Er empfängt ſeine Zielſetzung von der Geſamtaufgabe 
deutſcher Volkserziehung. Kindergärten find notwendig, wo der Beſtand des deufjchen 
Volkes in ſeinem jüngſten Nachwuchs gefährdet erſcheint, alſo dort vor allem, wo die 
Mütter infolge Arbeitsüberlaſtung die Kinder ſelbſt nicht ausreichend zu betreuen imſtande 
ſind. Dieſen Frauen muß die deutſche Kindergärtnerin zur Seite treten, um ihnen ein 
Stück ihrer Arbeit in kameradſchaftlicher Hilfeleiſtung abzu⸗ 
nehmen. Die Auffaſſung von achtungsvoller, kameradſchaftlicher Hilfe von Frau zu 
Frau entſpricht dem deutſchen Volksempfinden mehr, als ein karitatives Hinabbeugen zu 
einem Hilfloſen um der Barmherzigkeit willen. 

Die ſtärkſte nationalpolitiſche Aufgabe erwächſt den Kindergärtnerinnen⸗Seminaren da⸗ 
durch, daß fie Kindergarten⸗Leiterinnen für die volkspolitiſch be⸗ 
drängten Grenzgebiete des Reiches heranzubilden haben. Die ſprachlichen 
und volklichen Eindrücke, die das Kind vor Beginn der Schulzeit empfängt, ſind für ſein 
ganzes Leben von entſcheidender Bedeutung. Durch das Kind werden von der Arbeit der 
Kindergärten auch die Eltern erfaßt, wird die ganze Familie in den Bann der dort 

epflegten volkspolitiſchen Arbeit gezogen. In den deutſchen Grenzgebieten wurden dieſe 

e früher nicht genügend beachtet. Alte deutſche Kindergärten verſchwanden, 
weil ſich keine Geldgeber mehr für ſie fanden; fremdvolkliche Kindergärten entſtanden 
und erreichten durch geſchickte Werbung mit Geld, Lebensmitteln und Kleidungsſtücken 
zum Teil beachtliche Erfolge. Es entſpricht dem deutſchen Weſen nicht, durch Beſtechung 
in irgendeiner Form Angehörige fremden Volkstums zu „germaniſieren“. Der deutſche 
Kindergarten iſt kein Mittel der „Germaniſierung“. Er iſt eine Ehrengabe an 
das kämpfende Deutſchtum der Grenze. 

Die Arbeit in den Kindergärten des Oſtens ſetzt Menſchen voraus, die mit der Zähig⸗ 
keit zum Durchhalten in einſamer Landſchaft den kämpferiſchen Willen verbinden, ſich für 
den Beſtand des deutſchen Volkes einzuſetzen. Es wird nicht jedem Stadtmädchen aus der 
geſicherten Mitte des Reiches gegeben ſein, ſich an der Grenze zu bewähren, wo auf vieles 
Verzicht geleiſtet werden muß, was das Leben der Jugend ſonſt beſchwingt und erfüllt. 
Es iſt daher notwendig, daß den Kindergärtnerinnen im Reich während der Ausbildung 
mehrfach Gelegenheit gegeben wird, das Grenzland und die dortige Arbeit durch eigene 
Anſchauung kennen zu lernen. Es genügt dabei nicht, daß eine Seminarklaſſe einmal eine 
kurze Reiſe etwa durch das ſchöne Oſtpreußen macht. Es muß erreicht werden, daß den 
zukünftigen Kindergärtnerinnen ſchon während der Ausbildung die Möglichkeit gegeben 
wird, in den Oſtgebieten ſelbſt einige Zeit praktiſch tätig zu ſein. Eine enge Zuſammen⸗ 
arbeit der Seminare mit dem weiblichen Arbeitsdienſt und dem BDM. wird dazu bei: 
tragen können. 

Iſt die ausgebildete Kindergärtnerin dann hinausgegangen an ihre neue Arbeitsſtelle, 
dann muß es Pflicht ihrer Seminargemeinſchaft bleiben, ſie auch weiterhin zu betreuen. 
Wer jahrelang in einem entlegenen Dorf unter ſchweren Verhältniſſen zu arbeiten hat, 
der bedarf des Rückhalts an ſeinen Berufskameraden, der immer neuen Anregung und des 
Gedankenaustauſches. Hier entſteht den Seminaren auch im Hinblick auf die ſchon be⸗ 
ſtehenden Kindergärten eine neue wichtige Aufgabe. Durch Patenſchaften muß die 
Verbindung zwiſchen Grenze und Binnendeutſchland, zwiſchen Grenzkindergarten und 
Kindergärtnerinnen⸗Seminar, lebendig bleiben. Wünſchenswert iſt es auch, daß jede 
Grenzprovinz die Stelle einer Jugendleiterin ſchafft, die ſtändig die Kindergärten 
ihres Bezirkes bereiſt, fördernd und anregend wirkt, die Verbindung zwiſchen den Berufs⸗ 
kameradinnen aufrecht erhält uff. 

chulungstagung in Rankenhe im bekannte ſich einmütig zu dieſen neuen Aufgaben der 


Die S 
Kindergartenarbeit und übernahm fofort eine große Anzahl von Dauerpatenſchaften für Grenz⸗ 
landkindergärten. 
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Emetona über Litauens Politik 


In der erſten Sitzung des neuen litauiſchen Seim hielt Staatspräſident 
Smetona am 3. September eine längere Rede, in der er u. a. auch die beiden Kern⸗ 
probleme der litauiſchen Außenpolitik, die durch die Namen Memel und Wilna ge⸗ 
kennzeichnet werden, berührte. Das Verhältnis zu Deutſchland ſtreifte 
Smetona allerdings nur mit einigen, ziemlich belangloſen Worten, die die Scheu vor 
einer klaren Feſtlegung des litauiſchen Standpunktes in dieſer Frage hervortreten ließen. 
Es fehlte natürlich nicht die (in einem Nebenſatz untergebrachte) Verſicherung der immer 
vorhanden geweſenen Bereitwilligkeit Litauens, freundnachbarliche Beziehungen zu 
Deutſchland zu pflegen. Aber, ſo meinte Smetona bedauernd, dieſe Beziehungen würden 
durch das verwickelte Memelſtatut (das er offenbar am liebſten völlig 
beſeitigt wiſſen möchte) erſchwert. Es erſcheint angebracht, dieſem Paſſus die Feſtſtellung 
entgegenzuſetzen, daß nicht das bloße Vorhandenſein des Statutes, ſondern deſſen fort⸗ 
geſetzte Verletzung durch Litauen zu jener unerfreulichen Geſtaltung der deutſch⸗litauiſchen 
Beziehungen geführt hat, und daß die Temperatur dieſer Beziehungen allezeit mehr von 
der Behandlung der Memelländer durch Litauen als von irgendwelchen anderen Faktoren 
abhängig iſt. 

Etwas klarer äußerte Smetona ſich über das litauiſche Verhältnis zu Polen. 
„Im Beſitze rechtlicher, hiſtoriſcher und nationaler Anſprüche auf das Wilnagebiet“, ſagte 
er, könnten die Litauer auf dieſes Gebiet nicht verzichten und ſich auch der Gewalt des 
ſtärkeren Nachbarn nicht beugen. Zwar ſeien ſchon mehr als einmal Verhandlungen mit 
Polen angebahnt worden. Doch habe Polen bisher keine ernſten Vorſchläge gemacht. 
Die Polen, meinte er, irrten ſich ſehr, wenn ſie glaubten, Litauen zur Aufnahme normaler 
Beziehungen zwingen zu können. Im Zuſammenhang mit dieſen Aeußerungen 
Smetonas feien die Sätze erwähnt, die Profeſſor Herbaczewſki vor einiger Zeit 
im Krakauer „Illuſtrowany Kurjer Codzienny“ mit dem Bemerken zitiert hat, daß mit 
ihnen ein Kauener Diplomat, deſſen Name er nicht nennen wolle, die litauiſche Einſtellung 
zur Wilnafrage charakteriſiert hat: „Wir wiſſen“, heißt es da, „daß wir Wilna verlieren. 
Aber wir brauchen die Wilnafrage, um uns ein für allemal von 
den Polen zu trennen, damit ſich die Geſchichte der polniſchen Invaſion nicht 
wiederholt. Sogar um den Preis der Rückgabe Wilnas wollen wir kein brüderliches 
Verhältnis zu Polen. Mindeſtens fünfzig Jahre lang muß zwiſchen 
Polen und Litauen eine geiftige Mauer beſtehen. Die Wilnafrage 
iſt eine Frage des Schutzes Litauens vor der polniſchen Habgier. Indem wir behaupten, 
daß dieſe Frage eine innere Angelegenheit Litauens ſei, machen wir die Warſchauer Gelüſte 
nach ihrer gütlichen Löſung unmöglich.“ Wenn ſich der amtliche Urſprung dieſer Aeuße⸗ 
rungen auch nicht nachprüfen läßt, ſo ſteht doch feſt, daß ſie der ſeit der Beſetzung Wilnas 
durch Polen von Litauen ſtets eingenommenen Haltung entſprechen und im Hinblick auf 
die geringe völkiſche Stabilität Litauens durchaus berechtigt ſind. 

Die innerpolitiſche Lage Litauens erklärte Smetona in ziemlich opti⸗ 
miſtiſchen Tönen. Er glaubt, die Gefahr, die dem Lande von der Moskauer Volks⸗ 
frontparole her droht, geringſchätzen zu dürfen, da Litauen ein Land ſei, in dem 
es nur eine geringe Stadtbevölkerung, eine nur ſchwach entwickelte Induſtrie und keine 
größeren Privatkapitalien gebe. Ganz Litauen, hat Smetona behauptet, habe die Volks⸗ 
frontbewegung verurteilt. An der Berechtigung dieſer optimiſtiſchen Auffaſſung kann 
man allerdings zweifeln. Denn die Kauener Regierung ſelber hat durch ihr enges Zuſam⸗ 
mengehen mit Moskau, das ſich als logiſche Folge aus ihrer memelfeindlichen Einſtellung 
ergab, in entſcheidendem Maße dazu beigetragen, der kommuniſtiſchen Agitation im 
eigenen Lande die Wege zu ebnen. Die Arbeiterunruhen, die vor einiger Zeit in 
Kauen zu ſchweren Straßenkämpfen geführt haben, ſind ein warnendes Zeichen geweſen. 
Die Bauernunruhen im ſüdlichen Litauen haben nur mit bewaffneter Gewalt 
unterdrückt werden können. Und daß auch die Armee, die ſtärkſte Stütze des Regimes, 
kein unbedingt zuverläſſiges Werkzeug in der Hand der Regierenden iſt, haben die Kreiſe 
um Smetona ſchon mehr als einmal feſtſtellen müſſen. Schließlich iſt der Umſtand, daß 
ſich der gegenwärtige Seim faſt reſtlos aus Regierungsanhängern zuſammenſetzt, bei 
der Art ſeines Zuſtandekommens kein überzeugender Beweis dafür, daß das Volk hinter 
der gegenwärtigen Staatsführung ſteht. 
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Litauiſche Olympiagäſte 

Bei den litauiſchen Journaliſten, die ſich 
z. Z. der Olympiade in Berlin aufgehal⸗ 
ten haben, ſcheinen die Eindrücke, die dort 
auf fie eingeſtürmt find, gewiſſe intellektu⸗ 
elle Gleichgewichtsſtörungen hervorgerufen 
zu haben. Während der Berichterſtatter 
des „Lietuvos Zinios“ tiefſinnige Betrach⸗ 
tungen über das Seelenleben der Berliner 
Würſtchenverkäufer anſtellt, und der Ver⸗ 
treter des „XX. Amzius“ in Jeſſe Owens 
die laufende Widerlegung der Lehre Alfred 
Roſenbergs feiert, erbaut ſich der Kor⸗ 
reſpondent der „Diena“ an dem Mannes⸗ 
mut, den ſeine als Zuſchauer in Berlin 
weilenden litauiſchen Landsleute im Ange⸗ 
ſichte der ganzen Welt an den Tag gelegt 
haben. „Die Litauer“, ſchreibt er, und 
man erkennt an dem Vibrieren des Füll⸗ 
halters die ſtolze Ergriffenheit feines Ber 
ſitzers, „die Litauer konnten auf dem 
Reichsſportfeld aus der Reihe der 100 000 
Zuſchauer leicht dadurch herausgefunden 
werden, daß ſie bei der Begrüßung des 
Kanzlers Hitler oder beim Spielen der 
deutſchen Hymnen nie die Hand er⸗ 
hoben, ſondern mit entblößtem Haupte 
dageſtanden haben .... Während die Li⸗ 
tauer durch ihre Charakterfeſtig⸗ 
keit den ausländiſchen Journaliſten und 
Filmreportern ſehr imponierten 
und in der Maſſe erhobener Arme mit 
ihrem Hut in der Hand ſtän—⸗ 
dig photographiert wurden, be⸗ 
nutzten die Kauener Deutſchen jede Gele: 
genheit, ihre Arme emporzurecken und aus 
voller Kehle „Heil Hitler!” zu rufen“. Bi- 
tautas hat ſich im Vorhimmel, wo er 
als alter Heide ſein verſpätetes Alleluja 
anſtimmt, über einen fo erhebenden Be⸗ 
weis des ritterlichen Mutes feiner Nach: 
fahren ſicherlich herzlich gefreut. 
Der Korridorverkehr 


Am 34. Auguſt wurden in 
zwei deutſch⸗ polniſche 
kommen über den Durchgangsverkehr 
durch den Korridor unterzeichnet. Dar⸗ 
in werden die techniſchen und finanziellen 
Fragen des Durchgangsverkehrs bis 
zum Ende d. J. geregelt. Und zwar in 
folgender Weiſe: Der Verkehr wird aus⸗ 
ſchließlich über die kür zeſte Tranſit⸗ 
ſtrecke geleitet. Polniſcherſeits iſt aner⸗ 
kannt worden, daß die bisherige Höhe 
der Tranfiffarife in einem Miß— 
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verhältnis zu den tatſächlichen Transport⸗ 
leiſtungen der polniſchen Staatsbahnen 
ſteht. Demgemäß werden Tarif ver⸗ 
günſtigungen und unter gewiſſen 
Umſtänden beſondere Rabatte 
gewährt. Mit einer weiteren Senkung 
der Koſten des Durchgangsverkehrs iſt zu 
Beginn des nächſten Jahres zu rechnen. 
Die rückſtändigen Forderungen Polens aus 
dem Durchgangsverkehr betragen et wa 
80 Mill. Zloty. Es iſt vereinbart 
worden, daß dieſer Betrag z. T. gegen 
deutſche Forderungen in Po: 
len aufgerechnet, z. T. durch 
deutſche Warenlieferungen 
nach Polen abgedeckt wird, wobei 
es fi) naturgemäß nur um ſolche Liefe⸗ 
rungen handeln kann, die über die im 
deutſch = polnifchen Handelsvertrag feſtge⸗ 
ſetzten Kontingente hinausgehen. 


Deutſche Schule im Keller untergebracht. 
Die deutſche Schule in Brzo⸗ 
zowitz-Kamin (Dftoberfchlefien) zählt 
gegenwärtig 63 Schüler, die 33 weiteren 
Schüler nicht gerechnet, die zu Beginn des 
neuen Schuljahres aus der polniſchen 
Schule umgemeldet ſind, denen das Schul⸗ 
inſpektorat aber den Beſuch der deutſchen 
Schule mit der nicht erwieſenen Begrün⸗ 
dung verboten hat, daß ſie die deutſche 
Sprache nicht hinreichend beherrſchen. Die 
Schule iſt ſtaatlich, ſie iſt alſo als deutſche 
Abteilung im Gebäude der polniſchen Schule 
untergebracht. Die Schülerzahl macht die 
Einrichtung einer zweiten deutſchen Klaſſe 
notwendig. Die polniſche Schulleitung aber 
ſetzt dem fortgeſetzt Schwierigkeiten ent⸗ 
gegen. Vor allem behauptet ſie, daß es in 
dem Schulgebäude einen geeigneten Raum 
für die zweite deutſche Klaſſe nicht gebe. 
Es beleuchtet die ſchändliche Behandlung, 
die die deutſchen Klaſſen an den polniſchen 
Schulen vielfach erfahren, daß in Brzozo⸗ 
witz⸗Kamin nicht einmal für die eine bisher 
beſtehende deutſche Klaſſe ein den geſund⸗ 
heitlichen Erforderniſſen entſprechender 
Raum zur Verfügung geſtellt worden iſt, 
— und das in einem großen Gebäude, das 
mit einem Koſtenaufwand von 4 Millionen 
Zloty erſtellt worden iſt. Die deutſche 
Klaſſe ift im Keller unterge⸗ 
bracht. Neben dem überfüllten Raum 
befindet ſich die Heizungsanlage. Durch 
die zu ebener Erde liegenden 
Fenſter dringt der Staub der 
ungepflaſterten Straße ins 


Zimmer. Man kann ſicher fein, daß 
die Klaſſe mit ſcheinheiliger Beſorgnis um 
den Geſundheitszuſtand der deutſchen Kinder 
ſchon längſt geſchloſſen worden wäre, wenn 
es ſich um die Einrichtung einer deutſchen 
Privat ſchule handelte. 


Der „Deutſche Volksblock“ 

Am 6. September fand in Königshütte 
ein außerordentlicher Parteitag der 
Deutſchen Partei ſtatt. Auf Antrag 
der Wahlkreisgruppe Königshütte wurde 
mit 119 gegen 73 Stimmen folgendes be: 
ſchloſſen: „Der außerordentliche Parteitag 
hält es mit Rückſicht auf die unbedingt nok⸗ 
wendige Einigkeit der deutſchen Volks⸗ 
gruppe in Polen für eine moraliſche Pflicht, 
daß die Mitglieder der Deut: 
ſchen Partei in den Deutſchen 
Volksblock übergeführt wer⸗ 
den“. Der Deutſche Volksblock wurde im 
Frühjahr 1935 ins Leben gerufen. Er war 
zunächſt als das Sammelbecken derjenigen 
Deutſchen Oſtoberſchleſiens gedacht, die ſich 
von der Jungdeutſchen Partei 
losgeſagt hatten, und derjenigen, die die 
klerikal⸗emigrantenhafte Richtung der Ka: 
tholiſchen (ſpäter: Deutſchen Katholi⸗ 
ſchen und ſchließlich: Deutſchen Chriſtlichen) 

olks partei des Dr. Pant nicht mehr 
mitmachen wollten. Seine Reihen ſollen 
auf Grund des Königshütter Beſchluſſes 
durch die Mitglieder der Deutſchen Partei 
aufgefüllt werden. Da dieſer Beſchluß aber 
von einem erheblichen Teil der Delegierten 
der Deutſchen Partei als verfrüht abgelehnt 
worden iſt, iſt vorerſt noch nicht abzuſehen, 
ob ihm die von ſeinen Urhebern beabſich⸗ 
tigte Bedeutung, die Einigungsbeſtrebungen 
innerhalb der deutſchen Volksgruppe zu 
fördern, wirklich zukommen wird. 


Zu wenig deutſche Kindergärten 

Nach amtlichen Angaben gibt es in der 
Wojewodſchaft Schleſien 305 
Kindergärten. Darunter befinden ſich 
nur 30 mit deutſcher Unterrichts⸗ 
ſprache. Im Durchſchnitt wird ein pol⸗ 
niſcher Kindergarten von 76 Kindern be⸗ 
ſucht, ein deutſcher nur von 38. Die meiſten 
deutſchen Kindergärten gibt es noch im 
Kreiſe Pleß (6) und in der Stadt Bie⸗ 
litz (5). Insgeſamt beſuchen 22 000 Kin⸗ 
der die Kindergärten der Wojewodſchaft, 
davon nur etwa 1140 Kinder die 
deutſchen Kindergärten. Die 
Zahl der deutſchen Kindergärten reicht für 
die Bedürfniſſe der deutſchen Volksgruppe 
bei weitem nicht aus. Im Bezirk Schwien⸗ 
tochlowitz z. B., in dem noch ſehr viele 
Deutſche leben, gibt es nicht einen einzigen 


deutſchen Kindergarten. Das liegt vor allem 
daran, daß für die Erteilung der 
Konzeſſion an deutſche Kindergärten 
eine beſtimmte Belegungszahl gefordert 
wird, und daß es vielfach auch große 
Schwierigkeiten bereitet, die bau poli⸗ 
zeiliche Genehmigung zu erlangen. 
Solche Schwierigkeiten müſſen auch die 
Kindergärten in Poſen und Pomme⸗ 
rellen vielfach durchmachen, ſo daß hier 
das deutſche Kindergartenweſen 
verſchwindend gering iſt und 
gerade an den Orten fehlt, wo es wichtig 
wäre. Viele deutſche Mütter helfen ſich 
gezwungenermaßen bei dem Mangel eines 
deutſchen Kindergartens damit, daß ſie ihre 
Kinder dem polniſchen Kindergarten 
anvertrauen. Sie bedenken nicht, daß es 
von bleibenden Einfluß auf die ſpätere Ent⸗ 
wicklung eines Menſchen iſt, in welcher 
Sprache und Umgebung er die erſten 
Lieder und Sprüche, Märchen und Verſe 
geſungen und gehört hat. Darum, ſo 
fordert der „Poſener Zeitungsdienſt“, muß 
dort, wo kein deutſcher Kindergarten vor⸗ 
handen ift, die Wohnſtube des deut⸗ 
ſchen Hauſes der Ort des deutſchen 
Kleinkindes ſein und bleiben. 


Neue deutſche Schule in Schöneck 


Am 2. September iſt in Schöneck, 
Kreis Berent, das neue Gebäude der 
privaten Volksſchule mit deut⸗ 
ſcher Unterrichtsſprache einge⸗ 
weiht worden. (Um den „Kurjer Poz⸗ 
nanſki“ nicht noch einmal in die Ver⸗ 
ſuchung zu bringen, das „Oſtland“ als 
einen Kronzeugen der liberalen polniſchen 
Volksgruppenpolitik zu verdächtigen, ſei 
noch einmal betont, daß es ſich nur um ein 
neues Gebäude, nicht um einen neuen deut⸗ 
ſchen Schulbetrieb handelt, denn die 
frühere deutſche Schule war von den pol: 
niſchen Behörden aufgelöſt worden.) Das 
Gebäude paßt ſich mit ſeiner ſchlichten 
Linienführung und ſeiner kräftigen, aus 
Feldſteinen errichteten Umfaſſungsmauer 
vorteilhaft in das Landſchaftsbild ein. Es 
enthält zwei helle, ſonnige Klaſſenräume, 
ein Lehrerzimmer und eine geräumige, im 
Stil eines würdigen Gemeinſchaftsraumes 
gehaltene Halle, ferner im Dachgeſchoß 
zwei Kleinwohnungen für einen verheira⸗ 
keten und einen unverheirateten Lehrer. An 
der Eröffnungsfeier, die mit einem Gottes⸗ 
dienſt in der evangeliſchen Kirche von 
Schöneck begann, nahmen zahlreiche 
Deutſche aus Schöneck und den benach⸗ 
barten Gemeinden teil. 
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Wieder 5 Einſchulungsanträge 

verſchwunden 

Vor kurzem wurde ſieben deutſchen 
Schülern in Königshütte, die von 
ihren Eltern friſtgerecht zur deutſchen 
Minderheitsſchule umgemeldet worden 
waren, der Beſuch dieſer Schule verboten, 
weil die betreffenden Umſchulungsanträge 
bei der Erziehungsabteilung der Wojewod⸗ 
ſchaft „trotz gründlicher Durchſuchung“ 
des Materials angeblich nicht gefunden 
werden konnten. Die Befürchtung, daß 
dieſe neue Methode, deutſchen Kindern in 
Polen den Weg zur deutſchen Schule zu 
verſperren, bald auch in weiteren Fällen 
angewandt werden würde, hat ſich in⸗ 
zwiſchen als begründet erwieſen. Denn 
mittlerweile haben gleichfalls in Königs⸗ 
hütte die Eltern von fünf weiteren deut⸗ 
ſchen Kindern von der Erziehungsabtei⸗ 
lung die Mitteilung erhalten, daß ſich die 
entſprechenden Anträge nicht bei den Ak⸗ 
ten befänden. Da ſämtliche Anträge tat⸗ 
ſächlich eingereicht worden ſind, müſſen ſie 
von dem fie bearbeitenden Beamten ent⸗ 
weder verbummelt oder unter⸗ 
ſchlagen worden ſein. Es muß ver⸗ 
langt werden, daß 1. die ſchuldigen Beam⸗ 
ten zur Verantwortung gezogen werden, 
und daß 2. die geſchädigten Kinder auf 
Grund ſofort zu bearbeitender neuer Ans 
5 zur deutſchen Schule zugelaſſen wer: 
en. 


Polniſche Zeitung in deutſcher Sprache 
geplant. 


lation richtig iſt, ſoll unerörtert bleiben. 
Eines aber muß von vornherein klargeſtellt 
werden: Von Danziger Seite 
müßte der Ver ſuch, ein deutſch⸗ 
ſprachiges Polenorgan, deſſen 
Verbreitungsgebiet die Freie Stadt Danzig 
ſein ſoll, als eine unzuläſſige 
Einmiſchung in innerdanziger 
Angelegenheiten aufgefaßt 
werden. Den Schutz des Minderheiten⸗ 
abkommens zwiſchen Danzig und Polen 
könnte ein ſolches Organ gegenüber den 
Danziger Behörden zweifellos nicht in 
Anſpruch nehmen. Das Blatt würde dem 
Schickſal der im Emigrantenſtil gehaltenen 
Oppoſitionspreſſe verfallen. Das Geld, 
das ein ſolches Zeitungsunternehmen koſten 
würde, könnten ſich die Polen ſparen. 


Der größte Binnenſchiffahrtshafen Nord⸗ 
oſtdeutſchlands. 


Der neue Umſchlaghafen in Deut ſch⸗ 
Uſch an der deutſch-polniſchen Grenze iſt 
nach 22monatiger Bauzeit jetzt in Betrieb 
genommen worden. Der neue Hafen iſt 
der größte und modernſte Binnenſchiffahrts⸗ 
hafen Nordoſtdeutſchlands, der eine Um⸗ 
ſchlagskapazität von 250000 
Tonnen jährlich beſitzt. Deutſch⸗Ulſch, 
an der Mündung der Küddow in die Netze 
gelegen, gibt einerſeits dem nördlich an⸗ 
ſchließenden Hinterland mit Schneidemühl 
Anſchluß an das Binnenſchiffahrtsnetz und 
bildet andererſeits den weſtlich des Korri⸗ 
dors gelegenen Brennpunkt des Binnen⸗ 
ſchffab reer hre nach und von Oſt⸗ 


Das „Slowo Pomorſki“, das dem 
Pommereller Wojewoden naheſteht, meldete 
kürzlich, daß in Danzig demnächſt eine 
in deutſcher Sprache redigierte 
polniſche Zeitung erſcheinen fol. 
Das alte Betrugsſpiel mit der „Baltiſchen 
Preſſe“, die ſich vor Jahren bemühte, pol⸗ 
niſche Intereſſen in deutſcher Sprache vor 
der internationalen Oeffentlichkeit zu ver⸗ 
treten, ſoll demnach neu aufgelegt werden. 
Die „Baltiſche Preſſe“ mußte ſ. Z. 
ihr Erſcheinen einſtellen, weil ſie in Dan⸗ 
zig ſelber keine Leſer fand und ſich der 
wirkliche Zweck dieſes Blattes im Ausland 
bald herumſprach, die beabſichtigte Irre⸗ 
führung alſo mißlang. Jetzt, heißt es in der 
Meldung des Thorner Blattes, ſeien die 
Ausſichten für ein polniſches Blatt in deut⸗ 
ſcher Sprache in Danzig günſtiger gewor⸗ 
den. Die Preſſe der Danziger Oppoſitions⸗ 
parteien fei auf Monate verboten und der 
Abſatz des geplanten polniſchen Organs ſei 
damit ziemlich ſichergeſtellt. Ob dieſe Speku⸗ 
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preüpen."yfut oer Fektigſteuung des 
iſt eine der wichtigſten Vorausſetzung 
eine nachhaltige Steigerung 
Korridortranſitverkehrs 
die Binnenwaſſerſtraßen 
ſchaffen. Auf dem Hafengelände wer 
nächſter Zeit einige Induſtriebetrieb 
ſtehen. Mit dem Bau eines Säge 
wurde bereits begonnen. 


Ein Feſt auf der Kopſchiner Schanze 


Auf der Kopſchiner Schanze, einer 
aus der Bronzezeit ſtammenden B 
gungsanlage zwiſchen Bautzen und Ke 
herrſchte am 16. Auguſt frohes Lebe 
Treiben. Die „Domowina“, der 2 
der wendiſchſprechenden D 
ſchen, traf dort mit politiſchen L 
SA. und Hitlerjugend zu einer gemein 
Kundgebung zuſammen. Das bunte 9 
einander der aus alten deut 
Trachten hervorgegangenen w 
ſchen Trachten, der farben 
Kleider der Tanzgruppe der Kar 


Hitlerjugend und der Braunhemden der 
Gliederungen der NSDAP. paßte fo recht 
in das ſommerliche Bild dieſer uralten deut⸗ 
ſchen Landſchaft. Die Veranſtaltung zeigte 
mit aller Deutlichkeit, wie töricht es iſt, 
wenn in ausländiſchen Zeitungen und zu⸗ 
weilen ja auch in gewiſſen in Deutſchland 
erſcheinenden Organen von einem deutſch⸗ 
wendiſchen Gegenſatz oder gar von einer 
„deutſchen Fremdͤherrſchaft“ in der Lauſitz 
geſprochen wird. Wer ſich auf der Kop⸗ 
ſchiner Schanze mit derartigen Behauptun⸗ 
en hätte hören laſſen, wäre unter Ge⸗ 
ächter davongejagt worden. Nach einigen 
in wendiſcher Mundart vorgetragenen Lie⸗ 
dern begrüßte der Leiter der „Domowina“ 
die etwa 1000 bis 1200 Teilnehmer des 
Feſtes in deutſcher Sprache und wendiſcher 
Mundart. Den Mittelpunkt der Veran⸗ 
ſtaltung bildete die Aufführung eines wen⸗ 
diſchen Theaterſtückes, das trotz des liebe⸗ 
vollen Verſtändniſſes, mit dem die Spieler 
den Stoff zu meiſtern verſuchten, wegen des 
Mangels einer wirkſamen Belag die 
Zuhörer nicht voll zu feffeln vermochte. 
Nach einem kurzen Schlußwort des Leiters 
der „Domowina“, dem „Sieg Heil“ auf 
den Führer und dem begeiſtert geſungenen 
Horſt⸗Weſſel⸗Lied führte die Tanzgruppe 
der Hitlerjugend noch einige Volks⸗ 
tänze auf, die brauſenden Beifall auslöſten. 
So war dieſer Tag fo recht der Ausdruck 
dafür, daß es in der Lauſitz nicht den 
geringſten Gegenſatz zwiſchen wendiſch und 
deutſch gibt. Das, was man dort erlebte, 
war Volksgemeinſchaft im beſten Sinne des 
Wortes: für alle, die in der ſchönen Lauſitz 
leben, gibt es nichts Trennendes, ſondern 
nur eine Heimat, ein Vaterland und 
einen Führer. 


Kiepura und Paderewſki 

Wie polniſche Blätter wiſſen wollen, 
hat der Sänger Jan Kie pura die Ab⸗ 
ſicht, von der Film⸗ auf die politiſche 
Bühne hinüberzuwechſeln. Er verſpüre, 
wie ſeinerzeit der gute Klavierſpieler und 


ſchlechte Miniſterpräſident Ignatz Pade⸗ 
rewſki, politiſchen Ehrgeiz und benutze ſchon 
jetzt ſeine Begegnungen mit ausländiſchen 
Politikern und Wirtſchaftlern zur An⸗ 
knüpfung von Beziehungen, die ſeinem Lande 
nützlich ſein können. Der Abſicht Kiepuras 
nützlich ſein können. Der Abſicht Kie⸗ 
puras, der ſchon ſeit einigen Jahren 
ein Kurhaus in der Tatra beſitzt und 
auch an der größten polniſchen Tages⸗ 
zeitung, dem Krakauer „Iluſtr. Kurj. 
Codz.“, finanziell beteiligt fein ſoll, 
liegt ein pſychologiſcher Trugſchluß zu⸗ 
grunde: Paderewſki oder auch Chopin 
ſpielten und komponierten für ein politiſch 
unfreies Volk; ſie plaidierten mit ihrem 
Können für die „Wiedergutmachung eines 
Unrechtes“, das dieſem Volk geſchehen ſein 
ſoll; ſie konnten die Herzen zu Mitleid 
und Hilfsbereitſchaft bewegen. Die „mora⸗ 
liſche“ Grundlage ihres Wirkens aber iſt 
heute nicht mehr vorhanden. Es iſt ſchön, 
wenn Kiepura ſingt: „La Donna e mobile“. 
Aber zur Flüſſigmachung engliſcher Kapi⸗ 
talien für Polen oder zur Steigerung des 
polniſchen Schweineexportes nach Deutſch⸗ 
land bedarf es ganz anderer Mittel. — 
Auch der Klavierſpieler Paderewſki 
hat noch einmal von ſich reden gemacht. 
Er geht auf ſeine alten Tage zum Film. 
Er hat ſich nämlich einer Londoner Ge⸗ 
ſellſchaft für einen Film zur Verfügung 
geſtellt, in dem ihm die Rolle eines Mu⸗ 
ſikers zugeteilt worden iſt, der durch ſein 
Spiel das Schickſal der Helden des Stückes, 
eines Liebespaares, zu wenden beſtimmt iſt. 
Paderewſki, deſſen Stern im Verblaſſen 
iſt, will ſich, wie es ſcheint, auf dieſe nicht 
mehr ungewöhnliche Weiſe der Welt noch 


einmal in Erinnerung bringen. 


Gterbegeldverſicherung 


ſiehe im Anzeigenteil! 


Bücher über den Oſten 


Geſchichte der Sudetendeutſchen. Ein Volks⸗ 
buch von Alfred Schmidt mayer. Adam 
Kraft Verlag, Karlsbad⸗Drahowitz⸗Leipzig 1936. 
302 Seiten. Preis Leinen 3,75 AM. — Von 
der vorgeſchichtlichen Zeit bis an den Weltkrieg 
heran führt Schmidtmayer durch die Geſchichte 
des ſudetendeutſchen Landes. Der Reichtum 
hiſtoriſchen Wiſſens verbindet ſich hier mit der 
Fähigkeit volkstümlicher Geſtaltung des Stoffes. 


Gewandt und überzeugend werden die Bilder der 
ſudetendeutſchen Entwicklung, die Perioden der 
glanzvollen Entfaltung, der blutigen Not und 
der arbeitsreichen Stille gezeichnet. Immer 
wieder erkennt man das Sudetendeutſchtum als 
einen untrennbaren Teil des geſamtdeutſchen 
Volkes, oft als deſſen geſchichtegeſtaltendes Herz⸗ 
ſtück. Man muß die Geſchichte Böhmens (und 
Mährens) kennen, um die deutſche Geſchichte 
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ganz begreifen zu können. Es fehlt im Bilde 
der deutſchen Nation ein weſentliches Stück, 
wenn man nicht auch das Sudetendeutſchtum 


hinzufügt. Schmidtmayer hat in feinem Buche. 
die „böhmiſchen“ Züge ins deutſche Antlitz 
gezeichnet. Seine „Geſchichte der Sudetendeut⸗ 


ſchen“ kann man nicht nur wegen der plaſtiſchen 
Meiſterung des Stoffes, ſondern auch wegen des 
Stoffes ſelber mit Recht als ein Volksbuch 
bezeichnen. Dr. K. 
Friedrich der Große und Oberſchleſien. Ver⸗ 
lag „Der Oberſchleſier“, Oppeln. Herausgeber 
Karl Sczodrok. 89 Seiten. Preis 2 NA. 
— Die Juni Juli⸗Nummer der ausgezeichneten 
Zeitſchrift „Der Oberſchleſier“ iſt dem Gedenken 
Friedrichs des Großen gewidmet, deſſen Todes⸗ 
tag ſich am 17. Auguſt zum 150. Male jährt. 
Das mit mehreren Karten und Bildern (u. a. 
einem bisher unveröffentlichten Bildnis des Kö⸗ 
nigs von Adolph von Menzel) vorteilhaft aus: 
geſtattete Heft enthält eine Reihe wertvoller 
eiträge. Prof. Andreae ſchreibt über 
Friedrichs Beziehungen zu Schleſien, Prof. 
Laubert über des Königs Einſtellung zum 
Nationalitätenproblem. Klemens Lorenz weitz 
an Hand der geſchichtlichen und volkskundlichen 
Ueberlieferung intereſſant über das Verhältnis 
des Alten Fritz zu ſeinen Oberſchleſiern zu be⸗ 
richten. Andere Beiträge behandeln des Königs 
Fürſorge für Neiße und Coſel, ſeine Förderung 
des oberſchleſiſchen Bauernſtandes und des 
Bergbau: und Hüttenweſens, ferner feine Gied- 
lungstätigkeit (Herbert Schlenger) und ſeine 
Bautätiakeit (H. J Helmig), ulm. Mit. 
der Herausgabe dieſes Heftes hat „Der Ober⸗ 
ſchleſier“ einen ebenſo heimatkundlich wie natio⸗ 
nalpolitiſch bedeutſamen Beitrag zu der Litera⸗ 
tur über Friedrich des Großen geſchaffen, für 
den man ihm Dank ſagen muß. Dr. K. 
Der Alte Fritz in Oberſchleſien. Anekdoten 
um den Großen König. Eine Sammlung von 
Georg Hycke l. Verlag „Der Oberſchleſier“, 
Oppeln 1936. 63 Seiten mit einem Bild 
Friedrichs des Großen. Preis geb. 1,20 RA. 
— 1 5 at hier drei Dutzend Anekdoten über 
den Alten Fritz zuſammengeſtellt, ſo wie ſie noch 
heute in Oberfchlefien leben. Manche find in 
dieſer oder anderer Form auch in anderen 
Landesteilen bekannt, manche ſind wohl auch 
nicht fo, wie fie ſich in der mündlichen Uleber⸗ 
lieferung erhalten haben, geſchichtlich verbürgt. 
Aber das iſt nicht das Entſcheidende. Ent⸗ 
ſcheidend iſt vielmehr, daß Friedrich der Große 
in dieſen kleinen Geſchichten, die ihn als den 
ſchlichten und gerechten, um die Not der Armen 
beſorgten und ſich um alles kümmernden König 
ſchildern, in der oberſchleſiſchen Bevölkerung 
fortlebt, daß ihn das Volk dort als ſeinen 
Helden und Lieblingskönig verehrt. Als Bei⸗ 
trag zum Gedenken des Todestages des Königs, 
der im Herbſt d. J. zum 150. Male wieder⸗ 
kehrt, iſt das einfach und geſchmackpoll aufge: 
machte Bändchen zu begrüßen. Dr. K. 


Meine Zeit. Illuſtrierte Volksausgabe der 
zeitgenöſſiſchen Werke Friedrich des 
Großen. Herausgegeben von Eberhard 
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Keffel. Bibliographiſches Inſtitut A.⸗G., 
Leipzig 1935. 312 Seiten. Preis Leinen 
5,30 . A. — Friedrich der Große hat nach 
jedem Abſchnitt ſeiner Regierung ſeine Gedanken 
über die politiſchen und militäriſchen Ereigniſſe 
des zurückgelegten Zeitabſchnittes in Schriften 
niedergelegt. Dieſe „Denkwürdigkeiten“, vom 
König ſelbſt in franzöſiſcher Sprache verfaßt, 
ollten keine Lebenserinnerungen ſein; ſie ſind 

eiträge zur Zeitgeſchichte, in denen der König 
ſelbſt als handelnde Perſon nicht anders als die 
anderen Staatsmänner oder Heerführer erſcheint. 
Friedrich der Große entwirft in dieſen Schriften 
das Bild ſeiner Zeit, wie er es ſelbſt geſehen 
wiſſen wollte. Seine Nachkommen ſollten aus 
feinen Darlegungen lernen. Daraus erklärt es 
ſich, daß er ſich vielfach ſo eingehend über Ein⸗ 
zelheiten militäriſcher Operationen oder diplo⸗ 
matiſcher Unternehmungen verbreitet. In dem 
vorliegenden Bande ſind mit einigen Kürzungen 
die „Geſchichte meiner Zeit“, die die beiden ehe 
ſchleſiſchen Kriege behandelt, die „Geſchichte des 
Siebenjährigen Krieges“ und die „Denk⸗ 
würdigkeiten vom Frieden von Hubertusburg bis 
zum Teſchener Frieden“ zuſammengefaßt. Es 
ift reizvoll und intereſſant, Friedrich den Großen 
ſelbſt über die Gründe ſprechen zu hören, die 
ihn zu ſeinen großen Entſchlüſſen veranlaßt 
em (Gum Krieg gegen Habsburg und zur 

rwerbung Weſtpreußens) mit denen er Preu⸗ 
ßens Großmachtſtellung ſchuf, wie er ſelbſt über 
den Gang der Ereigniſſe urteilt und den Erfolg 
ſeiner Bemühungen wertet, wie er ſeine Gegner 
einſchätzt, ſtrategiſche Möglichkeiten abwägt, 
darge ſthldveti, uus Ice brptontdiffther 
Intrigen entwirrt, die Tapferkeit ſeiner Armee 
hervorhebt und über Fehler ſpricht, die gemacht 
worden ſind. Es iſt begrüßenswert, daß die 
politiſch⸗militäriſchen Schriften des Großen 
Königs durch dieſe volkstümliche Neuausgabe 
einem weiteren Leſerkreis zugänglich gemacht 
worden ſind. D. K. 


Mont Royal. Ein Buch vom himmliſchen 
und vom irdiſchen Reich. Von erner 
Beumelburg. Gerhard Gtalling Verlags⸗ 
buchhandlung, Oldenburg i. O. und Berlin 1936. 
291 Seiten. Preis Ganzleinen 5,50 . — 
Dieſes neue Buch Werner Beumelburgs, deſſen 
viel geleſene Werke zu der beſten politiſchen 
Literatur der Nachkriegszeit gehören, iſt mit 
dem Literaturpreis der Haupt⸗ 
ſtadt Berlin ausgezeichnet worden. Mont 
Royal — das iſt die Zwingfeſte, die Lud⸗ 
wig XIV. bei Trarbach an der Moſel anlegen 
ließ zur Sicherung der „reunierten“ Länder und 
als Ausgangsbaſis für neue Eroberungen 
deutſchen Landes. In dieſer Zeit ſpielt die 
Handlung des Buches: Frankreich ſteht auf der 
Höhe der Macht. Das Deutſche Reich aber iſt 
ein Geſpött ſeiner Nachbarn, für ſeine Fürſten 
ein Vorwand, eine Kanzleiangelegenheit ſeines 
Kaiſers und eine Ketzerei für die Pfaffen. Ein 
Bauernſohn aus der Trarbacher Gegend, der 
als Junge ſeinen Eltern entläuft, als Soldat 
durch Deutſchland, den Balkan und Frankreich 
kommt, trägt in ſich den Glauben ans Reich 
und die brennende Sehnſucht nach ihm, den 


Glauben an das irdifche Reich, das mit dem krieg gegen die franzöſiſchen Mordbrenner 
Willen und der Waffe erkämpft werden muß, und Blutſauger aufruft und auch noch, 
das nicht mit den Gebeten der Pfaffen vom als er im Angeſichte des Mont Royal 
Himmel erfleht werden kann. „Die Menſchen gehetzt, zerlumpt und zerſchunden verhun⸗ 
wollen erfahren, daß es ein irdiſches Reich gibt, gert. Die großen Herren verſtanden ihn 
in dem ſie ſich bewähren müſſen. Wer aber nicht; die Pfaffen lehrten den Glauben an das 
das himmliſche vor dem irdiſchen erſtrebt, der himmliſche Reich und die Unterwerfung unter die 
wird zum Verräter an ihnen“. Von dem Feinde des irdiſchen Reiches. Nur das Volk 
Glauben an das kommende Reich iſt der Held feiner Heimat erhob ſich, um die Freiheit deut⸗ 
des Buches erfüllt, als ihn im belagerten Wien ſchen Bodens zu ſchützen, und es erſchlug die 
ein türkiſcher Pfeil niederſtreckt, als er ſich in Feinde, wo es fie traf. Es iſt ein geihichtliches 
Marſeille von einem frangöfifchen Regiment an» Thema, das Beumelburg mit großer Geſtal⸗ 
werben läßt, um wieder in die Heimat zu kommen, tungskraft aufrollt. Aber ein Thema, das zur 
als er durch die Gaſſe franzöſiſcher Spießruten Gegenwart in unmittelbarem Zuſammenhang 
läuft, als er in brandenburgiſche Dienſte tritt, ſteht: Der Kampf um die Grenzen iſt ewig, der 
weil er glaubt, dort für das Reich kämpfen zu Deutſche iſt immer auf dem Weg zu ſich felbſt, 
können, als er in Eifel und Hundsrück die frei⸗ und das deutſche Volk iſt immer auf dem Er 
heitsliebenden Männer zum heimlichen Klein ins Reich. Dr. K. 
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Bücher unsererZeit 


RUDOLF SCHRICKER 


Das Ende von Verſailles 


Mit 94 Abbildungen 
Der Geiſt von Verſailles, die Quelle der Verelendung Europas, mußte aus dem 
deutſchen Volke verſchwinden, um das friedliche Aufbauwerk Adolf Hitlers nicht 
zu gefährden. Rudolf Schricker, der bekannte Autor geſchichtspolitiſcher Werke, 
enthüllt mit ſchonungsloſer Offenheit den Rüͤſtungswahnſinn der Welt, die ewige 
Bedrohung und Herausforderung deutſcher Lebensintereſſen und beweiſt mit 
unwiderlegbarer Sachlichkeit, 28 nicht das deutſche Volk, ſondern die alliierten 
Mächte ſelbſt das Diktat von Verfailles gebrochen und illuſoriſch gemacht haben. 
In 100 packenden Aufnahmen, die einer friedloſen Welt das friedliche Deutſch⸗ 
land gegenüberſtellen, zeigt ſich das wahre Geſicht des heutigen Europa. 


S. ZOGLMANN / H. HOFFMANN jr. 


Jugend erlebt Deutſchland 


Mit 64 Abbildungen. Geleitwort: Baldur von Schirach 
Deutſche Jugend aller Länder erlebt das neue Deutſchland. In 64 meiſt ganz 
feitigen Bildern zeigen die Verfaſſer S. Zoglmann und H. Hoff mann jun. 
den Geiſt, der die Jugend Adolf Hitlers beſeelt. Ein bezwingendes Bilddokument 
von bleibendem Wert iſt dieſes Buch, ein Bekenntnis zu Völkerberſöhnung 
und Völkerfrieden. 
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Jugend in Waffen 


Mit 80 Abbildungen 
Während das neue Deutſchland ſeine Jugend zu friedlicher Aufbauarbelt erzieht 
und ſich bemüht, der jungen Generation die Schrecken des Krieges fernzuhalten, 
wird in vielen Ländern Europas die heranwachſende Jugend militäriſch geſchult 
und ausgebildet. Ehring⸗Reinecker ſtellten in etwa 80 einzigartigen 
Bildern dieſer militäriſchen Cie gg fremdvölkiſcher Jugend jenen friedlichen 
Aufbauwillen entgegen, der die Träger der deutſchen Zukunft — die Hitler⸗ 

jugend — beherrſcht. 
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